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Merſeburgiſehe Blätter.
Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

Siebzehnter Jahrgang. Mittwoch den 6. September.

Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehörde.
Die Gemeinde Raagßnitz beabſichtigt bei dieſem Dorfe dem Elſterfluſſe, vermittelſt eines

zu bewirkenden Durchſtiches durch die ſogenannte Mühlwieſe, das ehemalige Gemeindeholz
und den Gemeindeanger, eine andere Richtung zu geben, weil die gegenwärtige für den Ort
Gefahr drohend iſt und alljährlich bedeutende Einbauten erfordert.

Jndem ich dieſes Vorhaben hierdurch zur öffentlichen Kenntniß bringe, fordere ich zu
gleich alle diejenigen, welche hierbei ein Jntereſſe zu haben glauben, hierdurch auf, ihre et
wanigen Einwendungen gegen das beabſichtigte Unternehmen binnen heute und vier Wochen
präcluſiviſcher Friſt bei mir ſchriftlich anzubringen.

Auf ſpäter eingehende Proteſtationen kann keine Rückſicht genommen werden.
Merſeburg, den 31. Auguſt 1843. Der Königl. Landrath Gr. v. Keller.

Am 16. September d. Js. findet die Aushebung des diesjährigen Militair ErſatzBe
darfs für den Merſeburger Kreis im hieſigen Bürgergarten Locale ſtatt. Jch bringe dies
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß und mache die Wohllöbl. Magiſträte und Ortsrichter
meines Verwaltungsbezirks noch beſonders darauf aufmerkſam, damit ſie die Ordres, welche
ihnen die Gendarmen in dieſen Tagen behändigen werden, zeitig genug an die Militair-
pflichtigen befördern.

T dieſen beſonders vorgeladenen Jndividuen müſſen ſich auch noch diejenigen ſtel-
len, welchebei en letzten Muſterungstermine ganz fehlten und noch keine definitive Beſtimmung

erhalten haben,
b) fremden Kreiſen angehören ſich aber jetzt in dem hieſigen Kreiſe aufhalten und ihrer

Militairpflicht noch nicht völlig genügt haben. Dieſelben müſſen ſich jedoch bis den
14. September d. J. in meinem Büreau melden, ſpäteſtens aber

den 15. deſſelben, Nachmittags 2 Uhr,
im gen Bürgergarten ſich einfinden und die erforderlichen letzten Geſtellungs Atteſte
vorlegen.

iejenigen, welche ſich ſpäter melden, haben zu gewärtigen, daß ſie gar nicht angenommen ſondern dem nächſten Aushebungsbezirke ber dieſen werben. 9t ang

Die Wohllöblichen Magiſträte und die Ortsrichter haben dieſe Beſtimmung auf geeig-
netem Wege den Eltern, Dienſtherren 2c. der Militairpflichtigen mit dem Bedeuten bekannt
zu machen daß im, Falle des Außenbleibens die geſetzlichen Strafen unnachſichtlich eintre-
ten werden.

Merſeburg, den 4. September 1843. Der Königl. Landrath Gr. v. Keller.



Folgen der Eiferſricht.Am ſtlichen Ende des Banats, da, wo die
Felſen die Donau eng zuſammendrängen, ſteht

mitten im Fluſſe ein Felſen, an deſſen Seite
man Ueberreſte von Mauerwerk bemerkt an
welche ſich eine Sage knüpft, die von den Tür-
ken wie von den Chriſten erzählt wird.

Jn frühern Zeiten gehörte dieſer Fels mit
der Burg darauf und einem großen Theile des
Landes am wallachiſchen Ufer des Fluſſes dem
mächtigen Bojaren Dmitri C., der eine ſtür-
miſche Jugend durchlebt, dann ſich mit einem
ſchönen Mädchen vermählt hatte und ein ganz
anderer Menſch geworden war. Achtzehn Jahre
waren ſeitdem vergangen und Helena E., dieihrem Gatten einen einzigen Sohn gegeben
hatte, galt für die glücklichſte der Frauen. Sie
wäre auch wirklich ganz glücklich geweſen, wenn
ſie nicht ſtets von eiferſüchtigen Gedanken ge-
quält worden wäre und ſich nicht eingebildet
hätte, ihr Gemahl wäre ihr nicht treu. Na-
mentlich glaubte ſie bemerkt zu haben, er zeichne
eines ihrer Kammermädchen die ſchöne Ang-ſtaſia aus. Einſt lauſchte ſie ſogar an der
Thür Angſt aſia's und hörte, wie das Mädchen

ſagte: „Jch bitte Sie, Dmitri, laſſen Sie mich
wenn es meine Gebieterin erführe, wäre ich ver
loren. Kommen Sie heute Abend um acht Uhr
an die Duelle, ich werde Sie dort erwarten.“
Die Fürſtin berief ſofort das Mädchen in ihr
Zimmer, verbot ihr, daſſelbe zu verlaſſen, ent
fernte ſich gegen acht Uhr und ſchlich ſich in die

Nähe der Quelle. Es war dunkel, kalt und
nebelig bald aber hörte d die eiferſüchtige Frau

Schritte; es erſchien ein Mann, der mit verſtell-
ter Stimme rief: „Anaſtaſia! T „Ja! ant
wortete Helena und ging dem Manue entgegen,

der auf ſie gueilte und ſie in ſeine Arme ſchloß.
Helena fühlte, daß der Mann ein reiches mitPelz verbrämtes Kleid trug wie ihr Gemahl,
und ſie r an der Untrene deſſelben nicht
mehr. Sie zog raſch einen Dolch aus dem Bu-ſen nd ſie den Stahl dem Liebhaber Anaſta-

ſia's bis an das Heft in die Bruſt. Er ſank
mit einem dumpfen Schrei nieder und Helena
eilte in das Schloß zurück. Der Erſte, der ihr
begegnete, war Dmitri, ihr Gemahl, geſund
und wohlbehalten.

„Sie hier?“ fragte ſie. Sie ſind
todt? Dem Himmel ſey Dank! Jch habe S
nicht ermordet.“
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Sie ſank vor dem Gemahl auf die Knie nie-

der und ſtreckte beide Arme ihm entgegen.
Dmitri erſchrak und wußte nicht, was er vondem ſeltſamen Benehmen von den räthſelhaf

ten Worten ſeiner Gemahlin denken ſollte, die

ihm auf keine Frage Antwort gab, ſondern immer nur ausrief: „Wen, wen habe ich ermor-

det?“ Endlich raffte ſie ſich plöslich auf und
eilte auf dem Wege fort, der zur Quelle führte.
Der Fürſt befahl, ihr mit Fackeln zu folgen
und ſtellte ſich ſelbſt an die Spitze der Diener.
Man gelangte an die Stelle wo der blutige
Leichnam lag, und als die Diener mit den
Fackeln hinzutraten, ſtießen der Fürſt und dieFürſtin gleichzeitig einen gräßlichen Schrei aus.

Der Todte war ihr Sohn ihr einziger Sohn,
den die Mutter ermordet hatte. Er war es, derAnaſtaſia geliebt. Die Verzweiflung der Mut
ter vermögen wir nicht zu ſchildern; ſie geſtand,
nachdem ſie ſich einigermaßen geſainmelt hatte

wie die Eiferſucht ſie verblendet habe, und er
ſuchte den Gemahl, ihr zur Strafe für ihr Ver
brechen den Tod zu geben.

„Nein, nein antwortete er. „Du ſollſtleben um tauſendfachen Tod zu leiden Du
ſollſt Leben, um täglich die Stunde zu verfluchen,
in welcher Du geboren wurdeſt Du ſollſt leben,
um durch lange Gewiſſenspein für die VerzWweif-

lung zu büßen, die Du über mich gebracht haſt. 4
Der Unbarmherzige ließ die unglückliche F Frau

in ein Zimmer der Burg einſperren, deren Trüm-
mer man noch heute auf dem Felſen mitten in
der Donau ſieht. Niemand durfte mit ihr ſprechen. Sie wurde wahnſinnig und beſchäftigte
ſich Tag und Nacht mit dem grauenvollen Er
eigniſſe, das ihr Glück zerſtört hatte.

Die Ankündigungskunſt.
Keine Kunſt hat ſo ſtaunenswerthe Fort

ſchritte gemacht, als die Kunſt, etwas anzukün-digen und dadurch dem Publikum Sand in die

Augen zu ſtreuen. Wie in der geſammten Jn
duſtrie, ſo ſtehen auch in dieſem Zweige die
Engländer unbedingt oben an, wenn man auch
nicht läugnen kann, daß Deutſche und Fran-
zoſen im Einzelnen vortreffliches geleiſtet haben.
Samuel Warren, ein Stiefelwichsfabrikant, der
ſich jetzt als Millionair zur Ruhe geſetzt hat,
hielt ſich einen Dichter, der blos Ankündi-
gungen der Stiefelwichſe zu machen hatte, die
dann als Erzählungen, als Gedichte, als Anek-
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doten u. ſ. w. in allen Zeitungen prangten.
Jn jedem engliſchen Journale ſind aber auch
heute noch die lächerlichſten und großartigſten
Ankündigungen, namentlich von Quackſalber-
arzneien zu leſen ſo heißt es z. B.: „Wer
hätte vermuthen ſollen, daß jener berühmte Aus
ſpruch Dantes: „Eine Zeit wird kommen,
die Dich von allem Leid geheilet ſieht in
England, und zwar im neunzehnten Jahrhun-
dert, buchſtäblich in Erfüllung gehen würde!
Und doch iſt es ſo. Alle Krankheiten der Men-
ſchen, wie bösartig ſie auch ſeyn mögen, wer
den überraſchend ſchnell durch dies unverglei-
chende Mittel geheilt: Halloways Salbe“ rc.
Oder „Archimedes löſete einſt im Bade ein
ſchweres Problem und war darüber ſo entzückt,
daß er aus dem Bade ſprang und mit dem Aus-
rufe durch die Straßen lief: „Jch habe es! ich
habe es!“ Ein eben ſo ſchweres Problem in
der Heilkunde hat Wray gelöſet durch die Er
findung ſeiner wunderbaren „balſamiſchen Pil-
len.“

Ein Herr Baker hat ein Mittel gegen die
Seekrankheit erfunden und erzählt in den Zei-
tungen daß die Stewarts auf den Dampf-
ſchiffen ſich weigerten, den Paſſagieren daſſelbe
zu reichen, weil ſie fürchteten, die Seekrankheit
würde völlig ausgerottet und ſie in ihrer Ein
nahme geſchmälert werden.

Rowlands Maceagſſar-Oel iſt auch bei
uns in Deutſchland bekannt vor Kurzem wurde
daſſelbe in einer engliſchen Zeitung folgender-
maaßen empfohlen „Kürzlich ereignete ſich ein
ſpaßhafter Vorfall. Es war ein Haftsbefehl
gegen Herrn erlaſſen und er entging den
Polizeidienern, blos weil er Rowlands Macaſ-
ſar- Oel gebraucht hatte. Zwei Polizeidiener,
die ihn ſuchten gingen an ihm vorüber, und
einer ſagte zu dem anderen „Das iſt Herr

„Gott bewahre,“ antwortete der andere, „der
Herr hät ja ſchwarzes Haar und iſt bekannt-
lich längſt ergraut.“ Der bekannte Komiker
Joſeph Grimaldi machte Rowlands Ankündi-
gungen einſt auf der Bühne lächerlich, indem
er einen Bretkaſten mit Macaſſar-Oel beſtrich
und ihn auf dieſe Weiſe in einen behaarten
Koffer verwandelte.

Der erſte Verkäufer der Bärenfettpomade
pflegte ſeinen Ankündigungen die Warnung bei
zufügen, man möge, ſobald man die Pomade
gebraucht habe, die Hand mit warmem Waſſer

abwaſchen, damit nicht Haare in derſelben
wüchſen.

Jn ähnlicher Weiſe wirdeine franzöſiſche
Erfindung Racahbout des Arabes empfohlen,
welche Embonpoint geben ſoll ſo laſen wir
kürzlich: „Ein engliſcher Reiſender, Capitain
Harris, erwähnt ein Land im Jnnern Afrikas,
wo die Frauen der Fürſten, fünfzehn an der
Zahl, monatlich ein Mal gewogen werden,
weil die beleibteſte den erſten Rang einnimmt.
Eine kam zufälliger Weiſe in Beſitz von Naca
hout und behielt, ſo lange ſie dieſes vortreffliche
Mittel gebrauchte, fortwährend die erſte Stelle.“

Jn ähnlichem Sthyle ſind faſt alle eng
liſchen Ankündigungen gehalten, namentlichauch die Heirath ogeſeche von denen wir nur

ein einziges mittheilen wollen „Graf Sarsfield
Lucan, in gerader Linie Nachkomme des königl.
Geſchlechts von Lothringen 2e., der Capets und
anderer europäiſcher Souveraine, wünſcht in
eheliche Verbindung mit einer Dame zu treten,
deren Vermögen ſie in den Stand ſetzt, dem
Range gemäß zu leben, welchen ſie durch dieſe
glänzende Verbindung erhalten wird re.“

Englands Fabriken.
Ein Bericht, der kürzlich dem Parlemente

vorgelegt worden iſt, hat wieder einmal ſchau-
derhafte Einzelnheiten aus dem engliſchen Fa
brikleben an den Tag gebracht. Wir heben
nur die Spitzenfabrikation in Nottingham her
vor, denn bei Schilderung dieſer macht der
erwähnte Bericht auf eine dort beſtehende gräß-
liche Sitte aufmerkſam und weiſet eine ſyſte-
matiſche Vergiftung der Kinder nach. Die
Mütter nämlich, die durch ihre Armuth ge
zwungen werden zu arbeiten und deshalb ihre
kleinen Kinder nicht beaufſichtigen können, geben
denſelben „Gottfrieds Herzſtärkungsmittel,“
um die armen Kleinen zur Ruhe zu bringen.
Dieſes Herzſtärkungsmittel beſteht zum großen
Theile aus Opium. Wie viel von dieſem Mit-
tel verbraucht wird geht daraus hervor, daß
ein Droguiſt ausſagte, er habe in einem Jahre
dreizehn Centner Theriak zu Gottfrieds Cordial
verarbeitet und er müſſe das Mittel ſtärker
machen als es in der Pharmacopoe angegeben
ſey, weil es die Leute ſonſt nicht kauften. Man
giebt den Kindern allmählig von dem Gifte und
zuletzt 15 bis 20 Tropfen Laudanum auf ein
mal; ſie liegen dann ſtundenlang in todesähn-
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lichem Schlafe im Schooße der Mütter, während
dieſe Garn auf die Spulen wickeln e2c. Die
Folgen davon zeigen ſich bald die Kinder wer-
den bleich und hager und die meiſten ſterben,
wenn ſie etwa zwei Jahre alt ſind. Dieſes
ſyſtematiſche Ermorden der Kinder iſt den Be
hörden bekannt, aber Niemand hat bisher et-
was dagegen gethan. Hoffentlich wird es jetzt
anders da die Sache mit grauenhaften Ein-
zelnheiten, eidlich beſtärkten Zeugenausſagen
und amtlichen Angaben officiell der Regierung
und dem Parlamente vorgelegt worden iſt.

Die Jrre.
Jedem Reiſenden, welcher ſeit einigen Jahren

den Poſthof zu Braunſchweig betrat, wird am
Thorwege deſſelben eine Frauensperſon in die
Augen gefallen ſeyn, welche unabläſſig vom
frühen Morgen bis zum ſpäten Abend ſtarren
Blickes jedem ankommenden Poſtwagen entge-
gen ſieht. Keinem Frager giebt ſie eine Antwort
ſie nimmt bei der Eröffnung des Poſt- Bureaus
früh Morgens ihren Platz ein und entfernt ſich
erſt, wenn daſſelbe Abends geſchloſſen wird.
Die Perſon iſt eine Jrre, welche, vor Jahren
von ihrem Geliebten verlaſſen, in der Meinung
lebt, derſelbe komme unvermuthet mit einem
Poſtwagen an. Früher hatte ſie ihren Stand-
punkt vor dem Petrithore, hoffend der lang
Erſehnte werde, aus Hamburg kommend, in
ihre Arme eilen. Nachdem ſie nun aber Jahre
lang vergeblich hier gewartet hatte, zog ſie es
der Sicherheit wegen vor, den Poſthof zum
Standpunkte zu wählen. Jhr ehemaliger Ge-
liebter, der ſie wegen vermutheter Untreue früher
verlaſſen hat, lebt noch und zwar verheirathet
in der Nähe Braunſchweigs. Jedenfalls bleibt
dieſer tragiſche Fall ein mahnendes Zeichen für
leichtſinnige Liebhaber!

Die Erſparniſſe bei Hofe.
An einem namhaften deutſchen Hofe wurde

einſt, um den Klagen der Landſtände zu begeg-
nen eine Commiſſion zuſammen geſetzt, die
ſich mit den thunlichen Erſparniſſen bei der Hof-
haltung beſchäftigen ſollte. Sie beſtand aus
dem Oberhofmarſchall, dem Oberſtallmeiſter und
ein Mitglied des Miniſteriums war ihr Präſes.

Die Commiſſion konnte durchaus über nichts
einig werden. Schlug der Präſes vor man
ſolle die Tafel einfacher ſerviren ſo ſchrie der

Oberhofmarſchall zum Himmel, und ſeine Col-
legen nickten wollte er Sparſamkeit mit feinen
Weinen empfehlen, ſo drohte der Oberſchenk mit
der fürſtlichen Ungnade, und die Collegen nick-
ten wieder. Endlich ließ die Commiſſion, um
doch einen Anfang zu machen, den Hoftreppen-
kehrer kommen ſtellte ihm die gottloſe Ver-
ſchwendung vor, die er mit dem Beſen treibe,
und gab ihm auf, künftig mit der Hälfte der
ſelben auszukommen. „Hochzuverehrende Com-
miſſion nahm der Treppenkehrer das Wort,
„ich werde mich bemühen den hohen Befehlen
nachzukommen aber halten Sie zu Gnaden,
daß ich meine unterthänige Meinung ſage. Se
hen Sie, gnädigſte Herren, wenn ich meine
Treppen kehre, ſo fange ich von oben an und
höre unten auf, denn wenn ich von unten an
finge, würde ich den Schmutz der obern Stufen
immer auf die untern kehren, und hätte wenig-
ſtens zehnfache Arbeit und ich dächte, hoch
preisliche Commiſſion machte es eben ſo.“

Der Treppenkehrer trat ab, und die Commiſ-
ſarien ſahen ſich einander etwas verblüft an.
„Der Mann hatte nur zu recht,“ ſagte der Prä
ſes „aber unſere Commiſſion iſt zu Ende.“

Opfer der Unvorſichtigkeit.
Jn Wien geht ein Offizier mit ſeiner jungen

Gemahlin und einem Kindermädchen, die das
zweijährige Kind auf dem Arme trägt, bei ſeiner
Menagerie vorbei. Die Dame äußert den
Wunſch, die Thiere zu ſehen ſie treten ein, auch
das Kindermädchen wird auf ihre Bitte mit
hin eingenommen. Während die Gatten ſich
mit einigen zufällig anweſenden Bekannten un
terhalten geht das Mädchen mit dem Kinde
vor den Käfigen auf und ab. Da ertönt plötz-
lich ein gräßlicher Angſtſchrei, das unglückliche
Kind ſtreckt ein blutiges Aermchen ohne Hand
nach der Mutter aus, die ſchaudernd und ohn-
mächtig zuſammenſinkt. Als die leichtſinnige
Dirne langſam an dem Kaſten vorübergeht,
ſtreckte das Kind, ſpielend ſich über der Wärte-
rin Arm beugend, ſein Händchen zwiſchen die
eiſernen Stäbe des Tigerbehältniſſes, der mit
einem Hieb ſeiner gewaltigen Tatzen die Hand
vom Arme löſet und verzehrt.

Eine wichtige Entdeckung für Blu-
men- und Pflanzenfreunde.

Mr. Victor Piquet hat kürzlich in einer



Sitzung des Gartenbauvereins zu Paris in Be
treff der Beſchützung exotiſcher Gewächſe gegen
die Einwirkung des Froſtes ein Verfahren an
gegeben, welches wir unſern Treibhausinhabern
und Blumiſten nicht vorenthalten können. Die
Sache verlohnt ſich jedenfalls eines Verſuches,
denn wenn ſie wirklich gelingt, wie kaum zu
zweifeln iſt, ſo wird man dem Urheber ſehr gro-
ßen, und auch dem Mittheiler einigen Dank
wiſſen. Alſo zum Gegenſtande. „Man be
ſchneide die Zweige der Pflanze, gebe ihr ein
Paar Seitenpfähle, ſpanne über ſie eine Hülle
von angefeuchteter Leinwand oder einem andern
feucht gemachten Zeuge. Dieſe Umkleidung
ſchirmt die edelſte Pflanze (Baum oder Blume)
ebenſo, wie die Schneedecke unſere Saatfelder,
und man kann es wagen die empfindlichſten
Pflanzenarten aus ſüdlichen Zonen in dieſer
Hülle bei dem ſtrengſten Winter unter freiem
Himmel im Gartenboden ſtehen zu laſſen.“

Eine Ueberraſchung.
Bei einer Dampfwagenfahrt von Dresden

nach Leipzig kam ein alter Jude mit einer bild-
ſchönen Tochter neben mehrere junge Leute zu
ſitzen. Der junge Mann, der dem ſchönen Kinde
gegenüber ſaß, wollte gern mit ihr liebäugeln,
ſobald er jedoch ſein Auge erhob begegnete er
ſtets den wachſamen, lauernden Blicken des
Vaters. Er baute daher ſeine letzte Hoffnung
auf die Dunkelheit im Tunnel, und kaum fuhr
der Zug in denſelben ein ſo bog er ſich vor,
ergriff mit beiden Händen den Kopf des jungen
Mädchens und küßte ihn tüchtig ab. Den
Kopf des jungen Mädchens? Nein, der alte
Jude, die Abſicht des jungen Mannes errathend,
hatte den ſeinigen vorgeſtreckt, und da er wie
derum den jungen Mann umſchlungen hielt, ſo
wurden die Paſſagiere, als der Zug wieder ans
Licht kam, noch Zeugen dieſer zärtlichen Um

armung.

Charade.
Die Erſte iſt leicht zu errathen!

Sie fällt dir ſelbſt im Schlafe ein
Doch ihre Eigenſchaft bringt Schaden
Und muß auch oft zum Nutzen ſeyn.

„Fürwahr! dem heut'gen Modeleben
Scheint ſie beſondern Reiz zu geben.

Die Zweite wirſt du ſchnell ergründen
Haſt du ſie ſelbſt nur klug und fein
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Reizt ſie dich oft zu Luſt und Sünden
Wird ſie dir auch zur Qual und Pein,
Denn nur iſt ſie erſt dann zu loben
Hat ſie vernünftig ſich erhoben.

Wer wird denn nicht das Ganze kennen
Am ſtärkſten hängt's der Jugend an
Man kann's den Modefehler nennen
Er bleibt ein Kind wird nie zum Mann.
Den höchſten Grad kann er erreichen
Wenn er ſich hält zu ſeines Gleichen!

Auflöſung der Homonyme im vorigen Stück:
verſchieden.

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß- und Domkirche: Vorm. Herr Adj. Backs

Nachm. Herr Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Herr Senior Heydenreich;

Nachm. Herr Diac. Schellbach.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Trebſt.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: Merſeburg.
Dom. Geſtorben: die jüngſte Tochter des Trom

peters Münch, 8 Mon. 18 Tage alt, an Starrfluß.
Stadt. Geboren: dem Schuhmachermſtr. Focke

Jun. eine Tochter dem Feldhüter Pohle ein Sohn dem
Poſtillon Horn eine Tochter dem Schloſſermſtr. Wittig
eine Tochter 5 einer ledigen Perſon ein Sohn einer ledigen
Perſon ein Sohn. Geſtorben: der Bürger und Buch
bindermeiſter Volkmann en. im 79. Jahre an Entkräf-
tung die Ehefrau des Bürgers und penſ. Steneraufſehers
Düntzſch, im 73. Jahre, an Altersſchwäche die Ehefrau
des Bürgers und Schneidermſtr. Beyer, im 61. Jahre, an
Schwäche der Bürger und Dammmühlenbeſitzer Uhlig, im
50. Jahre Krankheit iſt nicht angegeben worden) der
3te Sohn des Buchdruckergehülfen Nagel, im 2. Jahre,
an Krämpfen der jüngſte Sohn des Hutmachermſtr. Petzſch,
im 1. Jahre, an Krämpfen.

Neumarkt. Geboren: dem Kauf und Handels
herrn Scharre ein Sohn, Geſtorben: Traugott Lebe-
recht Noack, Hautboiſt beim Königl. Preuß. 2ten Garde-
Infanterie Regimente in Berlin, Stiefſohn des Schenk
wirths Curth in den hieſigen Amtshäuſern, im 22. Jahre,
an Lungenentzündung.

Altenburg. Geboren: dem Hausbeſitzer u. Zim
mermann Röhr. ein Sohn dem Handarbeiter Schmidt ein
Sohn dem Stubenheizer bei der Königl. Regierung Hoff
mann eine Tochter einer ledigen Perſon eine Tochter.
Geſtorben: der Strumpfwirkermeiſter Wüſtenhagen, 75
Jahr 1 Monat 8 Tage alt, an Waſſerſucht.

Kirchennachr. von Lützen Augnuſt.
Geboren: dem Kaufmann Schumann ein Sohn dein

Poſtillon Schulze en. Zwillingstöchter; dem Poſtillon
Ritzſchke ein Sohn dem Schuhmachermeiſter Spahn ein
Sohn dem Schenkwirth Seidel ein Sohn dem Poſtillon
Schulze jun. eine Tochter dem Horndrechslermſtr. Knöfßter
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eine Tochter dem Sattlermſtr. Schreyer eine Tochter. huſten die hinterl. Wittwe des Einwohners Schmidt, 65 J.
Geſtorben: die dritte Tochter des Conditor Knüpffer, alt, an Altersſchwäche der Monumentswächter Blume,
3 J. 7 M. alt, am Keuchhuſten der Oeconom Tautmann, 54 J. 6 M. 10 T. alt, an Verzehrung die Ehefrau des
55 J. 5 M. alt, an Magenverhärtung die jüngſte Toch- Poſtverwalters Eſche, Fr. Karoline geb. v. Holleuffer, 42 J.
ter des Bürgermeiſters v. Boſe, 1 J. 5 M. alt, am Keuch- alt, an Unterleibsentzündung.

Durchſchnittsmarktpreiſe des Monats Auguſt.
thl. ſg. pf. thl. g. pf- thl. ſg. v.Weizen Scheffell 2 8 A4 Erbſen Scheffel 2 Butter Pfund 89

Roggen 1 18 8 Linſen 3 Brod eGerſte 1 111 Kartoffeln 22 61 Semmel Loth1 5 9 W Rrieſe Pfund A. Branntwein Hrt. 5
Hirſe Kalbfleiſch 261 Bier e 16Graupen henen Schöpſenfl. 7 Sen CEentner 1
Grützarten e. Schweinefl. 4 6l1 Stroh Schock 6 15

Vekanntmachungen.
(975) Auction. Jm Auftrag des Königl. Wohllöblichen Land und Stadtgerichts

ſollen vom Unterzeichneten
den 11. September d. J. und folgende Tage, Vorm. von 8 Uhr und
Nachm. von 2 Uhr an, in dem Schullehrer Triſchſchen Hauſe auf
dem Neumarkte,

die von der verwittw. Schullehrer Triſch nachgelaſſenen, 420 taxirten Effecten, als
Hausrath, Möbeln (dar. 1 Schreibebureau), Leinenzeug, Betten (30 Stück), Klei-
dungsſtücke, Porzellan Glas, Zinn, Kupfer (dar. 1 Waſchkeſſel und 1 Blaſe),
Silber, Gold, Uhren (dar. auch Sonnenuhren und 1 Sternuhr), Bilder, Bücher
(meiſtens für Schullehrer), Noten, 1 Flöte, 1 Clavier und Mauerſteine,

an den Meiſtbietenden verkauft werden, und zwar nur gegen ſofortige Zahlung.
Merſeburg, den 25. Auguſt 1843.

Der hierzu verordnete Auctions-Commiſſar Nagel.
m

(990) Wieſen- Verkauf. Eine Wieſe in Meuſchauer Flur 161 b. im Mittelzuge,
4 Acker 11 QOR. haltend, welche der Eva Maria Herforth in Poppitz zugehört, ſoll Sonn-
tag, als den 10. September c. Nachmittags 3 Uhr, in der Communſchenke in Meunſchau
meiſtbietend verkauft werden.

(972) Meubles- Anzeige. Durch neue Zufuhren iſt mein Berliner Meubles-
Lager in den neueſten Renaiſſance- und Rococo- Geſchmack auf das Vollſtändigſte aſſor-
tirt, und bin ich durch baare und vortheilhafte Einkäufe in den Stand geſetzt, die Preiſe
noch billiger als früher zu ſtellen, ſo daß auch Wiederverkäufer ihre Rechnung dabei finden.
Die Herren Tapezierer mache ich beſonders auf Stuhl- und Sophageſtelle aufmerkſam.
Für ſolide Arbeit ſtehe ich, ſo wie ich für die Dauer derſelben ein volles Jahr Garantie
leiſte. Den Transport der Meubles übernehme ich ſtets für meine Gefahr und da mein
Meubles- Wagen aller vierzehn Tagen nach Merſeburg kommt, ſo offerire ich Herrſchaften,
die einen Umzug beabſichtigen, denſelben zu billigen Bedingungen.

Leipzig, den 24. Auguſt 1843. J. D. Engelmann, Peterſtraße Nr. 1380.

(985) Für Muſiker. Ein klingendes Pedal, 16füßig im Ton, das unter jedes
Fortepiano in Tafelform paßt, nebſt Bank, ſteht aus freier Hand zu verkaufen beim Muſik
Director Schneider in Merſeburg.

mit
Zü
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(997) Handlungs-Anzeigen. Bei Wiedereröffnung der Jagd halte ich mich
mit beſtem ſtärkſten Jagdpulver, looſe und auch in Paqueten, weichem Blei, Schroot und
Zündhütchen hiermit ergebenſt empfohlen.

H. M. Peterßen, Markt Nr. 20.
Friſche Mecklenburger Tiſchbutter erlaſſe ich das Pfand zu 7 Sgr. 6 Pf.

H. M. Peterßen, Markt Nr. 20.

Aechten unverfälſchten Mocca- Kaffee à 11 Sgr., ſo wie feine Portorico-, Java und
Domingo-Kaffees, empfehle unter Zuſicherung der befriedigenſten Preiſe auf das Beſte.

H. M. Peterßen, Markt Nr. 20.

Von meinem aus den beſten Fabriken bezogenen Cigarren Lager mache ich auf eine
S Veritable Havannah-Cigarre,

welche ich pr. Mille zu 35 Thlr. die 100 Stück zu 4 Thlr. im Einzelnen pr. Stück
14 Sgr. erlaſſen kann beſonders aufmerkſam ingleichen empfehle ich vorzüglich ſchönen
wirklich importirten Varinas-Canaſter zu 25, 20, 15 und 124 Sgr. pr. Pfund in Rollen,
ſo wie eine ganz neue Sorte Schnupftabak (welche in vielen Städten unter den Namen
Notzitotzſchi als ſehr beliebt bekannt iſt) in 4 und 4 Pfund -Paqueten Nr. 1. zu 174
Sgr. und Nr. 2. zu 15 Sgr. pr. Pfund, zur geneigten Abnahme beſtens.

H. M. Peterßen, Markt Nr. 20.

(992) Etabliſſements- Anzeige.
Hiermit beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen daß ich am heutigen Tage hierſelbſt die

Material-, Taback- und Farbewaaren- Handlung
des Herrn Joſeph Kriegner in der Gotthardtsſtraße Nr. 86., welche ſeit 3 Jahren unter
meiner Leitung beſtand, auf meine eigne Rechnung übernommen habe, mit dem Bemerken,
daß ich es mir wie bisher ſehr angelegen ſeyn laſſen werde, meine geehrten Abnehmer durch
reelle und freundliche Bedienung zufrieden zu ſtellen, und bitte daher um ferneres gütiges
Zutrauen.

Merſeburg, den 3. September 1843. Louis Lautenſchläger.
(993) Etabliſſements- Anzeige. Einem geehrten Publikum zeige ich ergebenſt

an, daß ich mich als Tiſchlermeiſter hier etablirt habe und verſpreche bei moderner und dauer-
hafter Arbeit die prompteſte und reellſte Bedienung.

Auch bemerke ich, daß mein Meiſterſtück, beſtehend aus einem Schreibe- Secretair, zum
Verkauf bereit ſteht. Meine Wohnung iſt in der großen Rittergaſſe bei dem Oebſter Häd-
dicke. Merſeburg, den 4. September 1843.

Friedrich Hermenthal, Tiſchlermeiſter.

(988) Ganz ergebenſte Anzeige. Einem hohen Adel und verehrlichen Publi
kum mache ich hiermit bekannt, daß ich mich als Fleiſchhauermeiſter etablirt habe, und daß
ich das von meinem Vater, Andreas Beyer, bisher innegehabte Verkaufslocal am Markte,
in dem Hauſe des Herrn Poſamentirer Weißen, beſitze. Jndem ich hoffe, eben daſſelbe gü-
tige Vertrauen zu erhalten, was mein Vater ſeither mit dem größten Danke genoſſen hat,
bemerke ich nur noch, daß alle Wochentage von Morgens 6 Uhr bis Mittags um k1 Uhr,
des Sonnabends aber den ganzen Tag bis Abends 6 Uhr und des Sonntags bis die Kirche
angeht, mein Verkaufslocal geöffnet iſt.

Wilhelm Beyer, Fleiſchhauermeiſter.
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(984) Geſucht werden mehrere arbeitſame, rüſtige, mit guten Zeugniſſen verſehene

ſern en auf dem Rittergute Neuſcherbitz (Gundorf) bei Leipzig und können ſo
ort antreten.

(971) G eſ u ch!Jn meiner Collonial- und Fabrikaten- Handlung iſt eine Stelle für einen Lehrling
ſogleich oder ſpäter offen, jedoch muß der Eintretende gehörige Vorkenntniſſe aus der Schule,
im Rechnen und Schreiben beſtehend, mitbringen, die er durch auszeichnende Nachhülfe des
Principals gegen verhältnißmäßiges Lehrgeld auf Vier Lehrjahre, zu bereuen nicht veruv-
ſacht werden wird.

Das Weitere bei dem Verfaſſer den Kaufmann
Schaafſtädt, den 25. Auguſt 1843. G. W. Reiff in Schaafſtädt.

h

F. 0(987) I'anzunterricht.Mit Beziehung auf mein Circular und meine frühere Bekanntmachung in dieſem Blatte,
gebe ich mir hiermit die Ehre anzuzeigen, daß ich den 7. September in Merſeburg eintref-
fen und denjenigen geehrten Eltern und Erziehern, ſo wie überhaupt allen Tanzfreunden,
welche Adreſſen für mich bis zum 6. d. M. abgegeben haben, meine perſönliche Aufwartung
machen werde, um mit ihnen nähere Rückſprache nehmen zu können.

Wilhelm John,
Lehrer der Tanzkunſt an der Univerſität zu Leipzig.

(996) Bekanntmachung. Freitag den 8. d. M. iſt Gelegenheit nach Horburg
zum Jahrmarkt, ſo wie alle Tage Gelegenheit nach Halle und Leipzig, wobei um zahlrei-
chen Zuſpruch bittet

Merſeburg, den 4. September 1843. Friedrich Eichhof, Lohnkutſcher.

(995) Concert Anzeige. Sonntag den 10. September wird im Riſchgarten Cön

eert ſtattfinden. Anfang 3 Uhr. J. F. Braun.
(0994) Einladung. Nächſten Freitag den 8. September ladet zum Hamburger

Pfefferfleiſch und Altenburger Lagerbier ſo wie Sonntag zum Gänſebraten ergebenſt ein
W. Kronefeld.

(986) Einladung. Während des Horburger Markts wird ein verehrtes Publikum
zum Tanzvergnügen ergebenſt eingeladen, wobei ich auch die Ehre haben werde, mit guten
Speiſen und Getränken beſtens aufzuwarten. Um zahlreichen Zuſpruch bittet höflichſt

Zöſchen. Louis Hundertſtund, Gaſtgeber zum rothen Hirſch.
(039) Einladung. Sonntag den 10. September ladet zur Tanzmuſik ganz erge

benſt ein. Otto in Löſſen.(991) Einladung. Sonntag den 10. d. Mts. ſoll in dem hieſigen Bürgergarten
das ſogenannte kleine Vogelſchießen gehalten werden wozu das unterzeichnete Directorium
alle Schießluſtige mit dem Bemerken einladet, daß die Einlage auf 10 Sgr. feſtge
ſetzt iſt. Merſeburg, den 4. September 1843.

Das Direetorium der Vogelſchützen-Compagnie.
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